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tisierung dieses Themas ist ein
wichtiger Bestandteil, von dem
auch Angehörige profitieren. 60
Stunden arbeitete Michael Lunz
beim SpDi in Fürth – eine intensive
Zeit für beide Parteien.

Die Praktikumsstellen suchen
sich die zukünftigen Genesungs-
begleiter selbst. Nach erfolgrei-
chem Abschluss arbeiten sie Hand
in Hand mit Professionellen, An-
gehörigen und Betroffenen in ver-
schiedenen Diensten und sozialen
Einrichtungen. Für Michael Lunz
ist diese Tätigkeit mehr als nur ein
Job. Es ist ihm eine Herzensange-
legenheit: „Ich möchte dazu bei-
tragen, dass nicht nur ein Symp-
tom bekämpft wird, sondern dass
die individuelle Lebenssituation
des Menschen im Fokus steht.
Weniger Medikamente, mehr Ge-
spräche!“ > CARINA KNOLL

chern lesen kann.“ Michael Lunz
begleitete während seines Prakti-
kums die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter auf Hausbesuche oder
brachte sich im offenen Treff ein:
„Ich versuche herauszufinden,
was der Krise vorausgegangen ist.
Wo ist der Sprung in deiner Schüs-
sel und was können wir tun, damit
es dir wieder besser geht?“.

Für Anton Berndl hat das Ex-In-
Programm weitere Vorteile: „Ein
Betroffener im Team verändert
auch das Team selbst. Plötzlich
steht da jemand vor dir, der sagt ‚Du
hast doch keine Ahnung, wie sich
das anfühlt’. Es beginnt eine
Selbstreflexion der eigenen Ar-
beit.“ Zudem wirkt sich die Einbe-
ziehung von Psychiatrie-Erfahre-
nen positiv auf den Abbau von Vor-
urteilen gegenüber psychischen
Erkrankungen aus. Die Entstigma-

sundung“, auch zwei Praktika. Ei-
nes davon absolvierte Michael
Lunz beim Sozialpsychiatrischen
Dienst für Stadt und Landkreis
Fürth, kurz SpDi. Die Einrichtung
des Bezirks Mittelfranken ist An-
laufstelle für Menschen mit seeli-
schen Problemen oder psy-
chischen Erkrankungen und fun-
giert häufig auch als Brücke, bis
der Patient einen Termin bei ei-
nem niedergelassenen Therapeu-
ten bekommt.

Anton Berndl, Leiter des SpDi,
sieht in den Ex-In-Genesungsbe-
gleitern eine große Chance: „Wir
sind professionell ausgebildet
oder haben studiert. Was uns aber
fehlt, ist die Sichtweise des Betrof-
fenen. Die Empathie eines Psy-
chiatrie-Erfahrenen ist ganz an-
ders, denn er kann Dinge nach-
vollziehen, die man nicht in Bü-

Ich war 30 Jahre lang Dauerkif-
fer. Dann kamen die Trennung

und das Ende meiner Beziehung.
Der Schmerz war so groß, es war
einfach zu viel für mich“, erklärt
der gelernte Gartenbaumeister.
2012 ist das Jahr, in dem er das
erste Mal in eine psychiatrische
Klinik geht. Psychose lautet die
Diagnose. Michael Lunz bleibt
acht Wochen, bekommt starke
Medikamente. „Eine Psychose
macht das Leben bunt, vor allem,
wenn du es mit der Angst zu tun
bekommst. Es fühlt sich an wie in
einer vierten Dimension“, erinnert
er sich. Wieder Zuhause folgt die
nächste Lebenskrise: Depressio-
nen haben ihm im Griff. In der Ta-
gesklinik sucht er sich Hilfe, bevor
er ein zweites und schließlich ein
drittes Mal stationär in einer Kli-
nik behandelt wird – zuletzt vor
einem Jahr in der geschlossenen
Abteilung.

„Ärzte haben die Theorie
und ich die Praxis“

Michael Lunz hat Erfahrungen
in einem Bereich gesammelt, den
viele Menschen fürchten und der
häufig mit Ängsten und Stigmata
besetzt ist. Genau diese Erlebnisse
sind der Mittelpunkt der Ex-In-
Qualifizierungsmaßnahme, kurz
für „Experienced Involvement“.
Dahinter verbirgt sich ein beson-
deres Konzept, bei welchem Psy-
chiatrie-Erfahrene als Genesungs-
begleiter ausgebildet werden und
im Anschluss akut Betroffene un-
terstützen.

„Die Ärzte und Profis bringen
theoretisches Wissen mit. Ich je-
doch kann besser versuchen, mich
in jemanden hineinzuversetzen.
Es ist eine Begegnung auf Augen-
höhe und nicht hierarchisch“, be-
schreibt Lunz seine Intention. Die
Ausbildung umfasst, neben der
Vermittlung von fachlichem Wis-
sen, beispielsweise in den Berei-
chen „Wiederherstellung und Ge-

Beim Projekt Ex-In beraten Menschen mit Psychiatrieerfahrung akute Patienten

Miteinander reden auf Augenhöhe

Michael Lunz (links) im Gespräch mit Anton Berndl, Leiter des SpDi Fürth. FOTO KNOLL

Der Bezirk Mittelfranken und
die Region Nouvelle-Aquitaine
pflegen ihre Partnerschaft. Un-
längst traf eine vierköpfige Delega-
tion aus Frankreich ein. Schwer-
punkte des Besuchs waren eine
mögliche Beteiligung an der Frei-
zeitmesse in Nürnberg sowie der
Schüleraustausch. Zur Delegation
gehörten die für europäische und
internationale Beziehungen zu-
ständige Vizepräsidentin des Re-
gionalrates, Isabelle Boudineau,
Samuel Brossard, Leiter der Abtei-
lung Europa, Thomas Vautravers,
zuständig für die deutsch-französi-
schen Beziehungen sowie Cyrielle
Boucaud, Vertreterin der Region
Nouvelle-Aquitaine in Hessen.
Auf dem Besuchsprogramm stand
zunächst ein Gespräch mit IHK-
Präsident Dirk von Vopelius. Die
Delegation aus Frankreich besuch-
te außerdem Wendelstein und
Wolframs-Eschenbach. Letzte Sta-
tion war die Staatliche Realschule
in Herrieden. Dort war eine Grup-
pe von französischen Austausch-
schülern zu Gast. > E.B.

Delegation aus
Nouvelle-Aquitaine
zu Gast in Franken

Der Neubau des Bezirks Niederbayern kostet insgesamt rund 16,5 Millionen Euro

Spatenstich für neues Pflegeheim in Mainkofen
Mit dem Spatenstich für das neue

Pflegeheim Mainkofen wurde un-
längst der offizielle Startschuss für
ein weiteres großes Bauprojekt in
Mainkofen gegeben. Der Neubau
mit Gesamtkosten in Höhe von
rund 16,5 Millionen Euro soll Ende
2018 bezugsfertig sein. Auf vier
Stationen werden dann 92 Patien-
ten Platz finden. Der Bezirk finan-
ziert das Bauvorhaben aus Eigen-
mitteln; staatliche Fördermittel
werden nicht gewährt. Insgesamt
fließen derzeit rund 80 Millionen
Euro in Baumaßnahmen in Maink-
ofen, da das Bezirksklinikum neu
strukturiert wird. Aktuell ist das
Pflegeheim mit 74 Plätzen in zwei
Gebäuden des Bezirksklinikums
Mainkofen untergebracht.

Hintergrund: In ganz Nieder-
bayern gibt es für pflegebedürftige
Menschen mit seelischer Behin-
derung keine ausreichenden al-
ternativen stationären Angebote.
Im Pflegeheim Mainkofen werden
vor allem langjährig psychiatrisch
erkrankte Menschen betreut, Pa-
tienten mit beginnender Demenz,
erheblich mobilitätseinge-
schränkte Pflegebedürftige und
auch sogenannte „austherapierte“
Patienten aus der Forensik. Der
Standort auf dem Areal des Be-
zirksklinikums ist dabei von gro-
ßem Vorteil, da bei Bedarf
schnell auf eine fachärztliche
Versorgung zurückgegriffen wer-
den kann. Das Pflegeheim „um-
zusiedeln“ stand deshalb nie zur

Diskussion, so Bezirkstagspräsi-
dent Olaf Heinrich.

Die ganz spezifischen Anforde-
rungen der im Pflegeheim Maink-
ofen betreuten Menschen gehen
über die eines herkömmlichen
Alten- und Pflegeheimes weit hi-
naus. Dies musste bei der Ge-
samtplanung für den Neubau be-
rücksichtigt werden. So galt es
unter anderem Rahmenbedingun-
gen zu beachten, die aus fachli-
chen Standards der psychiatri-
schen Versorgung abgeleitet sind:
etwa die Erfordernis von sehr gu-
ten Blickkontroll-Möglichkeiten
durch entsprechende Rauman-
ordnung, geschlossene Bereiche
für Bewohner mit erheblicher
Fremd- oder Eigengefährdung,

zugleich aber Zu- und Ausgänge
für Bewohner mit Ausgangser-
laubnis. Darüber hinaus schließt
das neue Pflegeheim an den im
Jugendstil errichteten inneren Be-
reich des Bezirksklinikums an.
Daher musste auch den Anforde-
rungen des Denkmalschutzes
Rechnung getragen werden.

Doch nicht nur baulich wird sich
das Gesicht des Pflegeheims wan-
deln. Auch personell gab es eine
Veränderung: Bezirkstagspräsi-
dent Heinrich verabschiedete den
langjährigen Leiter des Pflege-
heims, Johann Marold, in den Ru-
hestand. Er hat das Pflegeheim
Mainkofen seit der Entstehung im
Jahr 1996 geleitet. Marold ging in
seiner Abschiedsrede auf die gro-

ßen Herausforderungen ein, die es
als Leiter dieser niederbayernweit
einmaligen Spezialeinrichtung zu
meistern galt. Zudem dankte er sei-
ner Familie, dem Bezirk Nieder-
bayern sowie den Mitarbeitern und
seinem Stellvertreter Michael Be-
sendorfer, der nun sein Nachfolger
wurde.

Der neue Leiter, Michael Besen-
dorfer, dankte wiederum seinem
Vorgänger für die stets sehr gute
Zusammenarbeit. Besendorfer ist
seit 2001 beim Pflegeheim Maink-
ofen tätig. 2006 wurde er stellver-
tretender Stationsleiter, 2008
„Pflegerischer Stationsleiters“ und
noch im gleichen Jahr „Stellvertre-
tender Einrichtungsleiters“.
> CHRISTINE KNOTT

Sensorik-Zertifikat des Bezirks Unterfranken verliehen

„Wein trinken kann schwierig sein“
Wer geglaubt hatte, Weintrinken

sei ausschließlich ein Vergnügen,
der musste sich beim Sensorik-Se-
minar des Bezirk Unterfranken ei-
nes Besseren belehren lassen. Nur
23 der rund dreißig Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer konnten un-
längst aus der Hand von Bezirks-
tagspräsident Erwin Dotzel ihr
druckfrisches Zertifikat entgegen-
nehmen. Dass auch die Oenologie
immer weiblicher wird, bewies da-
bei Sandra Breunig aus Eibelstadt,
die als Prüfungsbeste ihre männli-
chen Kollegen auf die Plätze ver-
wiesen hatte. Der Sensorik-Lehr-
gang stelle hohe Hürden an die Ab-
solventen, betonte Dotzel weiter.
Unter ihnen befanden sich auch
zehn Studierende der Techniker-
schule Veitshöchheim sowie etli-

che Teilnehmer aus
der Ruhrgebiets-Me-
tropole Essen. Zu
den Aufgaben, die sie
im Rahmen eines um-
fangreichen Wissens-
Tests hatten lösen
müssen, gehörte das
Erkennen der
Grundgeschmack-
sarten und von farb-
lichen Intensitätsun-
terschieden, die
Rangordnung von
Geschmacksintensi-
täten, Dreieckstests
von Geschmacksun-
terschieden und die
Weinbewertung nach
dem OIV (Organisa-
tion Internationale

de la Vigne et du Vin, dt.: Interna-
tionale Organisation für Rebe und
Wein). Um das richtig auf die Reihe
zu bekommen, braucht es sensori-
sches Talent „und viel, viel Übung“,
wie Weinfachberater Hermann
Mengler erläuterte.

Die herausragende Bedeutung
sensorischer Kompetenzen mach-
te Weinbaupräsident Artur Stein-
mann anhand eines leicht abge-
wandelten Goethe-Zitats deutlich:
„Sage mir, wieviel Du von Sensorik
verstehst, so sage ich dir, wie gut du
als Winzer bist.“ Dabei machte
Steinmann kein Hehl daraus, dass
wahre Sensorik-Meisterschaft vo-
raussetze, „jahrelang Erfahrungen
zu sammeln“. Man könne nur pro-
duzieren, was man aus dem Wein
herausschmecke, sagte der Wein-

baupräsident weiter. Die Sensorik
sei die beste Grundlage für gutes
Marketing. Die frisch gekürten
Sensoriker bezeichnete Stein-
mann als „Leistungsträger des
deutschen Weinbaus“, die ständig
aktiv seien, die Weinqualität zu er-
halten oder zu steigern.

Erwin Dotzel erinnerte in seiner
Laudatio daran, dass die Weinfach-
beratung des Bezirks Unterfranken
bereits seit 2004 Sensorik-Lehr-
gänge organisiere. In diesem Zeit-
raum hätten 217 Weinliebhaber
das begehrte Zertifikat erhalten -
das Zertifikat ist Voraussetzung für
die Teilnahme als Prüfer bei der
Amtlichen Weinprüfung, der frän-
kischen Weinprämierung oder der
Bundesweinprämierung.
> MARKUS MAURITZ

Die Teilnehmer des Sensorik-Workshop des Bezirks
Unterfranken mit Bezirkstagspräsident Erwin Dot-
zel (rechts vorne). FOTO MAURITZ

Das Therapiezentrum für Schä-
del-Hirnverletzte in Burgau ist so-
wohl wegen seiner Entstehungsge-
schichte, aber auch wegen der
fachlichen und medizinischen
Leistungen bundesweit beispiel-
haft – etwa in der Akutbehandlung
und Rehabilitation von schwer ver-
letzten Patienten und Koma-Pa-
tienten. Und sie ist eng mit dem Na-
men Max Schuster verbunden:
Nach einem Motorroller-Unfall
seiner Tochter Evi, bei dem sie ein
schweres Schädel-Hirn-Trauma
erlitt, gründete der Unternehmer
aus Neusäß zunächst das Burgauer
Zentrum, später noch das Nach-
sorgezentrum Augsburg. Nun wird
sich Max Schuster jedoch aus Al-
tersgründen aus dem Management
des Therapiezentrums Burgau zu-
rückziehen.

Im Kontakt mit dem Bezirk
Schwaben und den anderen Ge-
sellschaftern wurde eine zukunfts-
weisende Lösung gefunden, um
den Fortbestand der Klinik zu si-
chern. Das Therapiezentrum wird
von der „Gemeinnützigen Gesell-
schaft zur neurologischen Rehabi-
litation nach erworbenen cerebra-
len Schäden mbH“ getragen. An-
teile haben die Max-Schuster-Stif-
tung (71 Prozent), der Bezirk
Schwaben (vier Prozent), der
Landkreis Günzburg (fünf Pro-
zent) sowie die Gemeinde Gun-
dremmingen (20 Prozent).

„Als Bezirk Schwaben haben wir
ein starkes Interesse daran, die
Qualität und Kompetenz des Bur-
gauer Zentrums, ohne das es eine
nicht denkbare Versorgungslücke
gäbe, aufrechtzuerhalten“, betont
Bezirkstagspräsident Jürgen Rei-
chert. Inzwischen hätten sich alle
Gesellschafter grundsätzlich bereit
erklärt, ihre Anteile am Therapie-
zentrum an die gemeinnützige Max
Schuster Stiftung zu veräußern.
Dies ist die Voraussetzung dafür,
dass die Anteile dann zu 100 Pro-
zent vom Kommunalunternehmen
Bezirkskliniken Schwaben über-
nommen werden können. „Das ist
aus fachlicher Sicht eine optimale
Lösung und sei zugleich für die
Mitarbeiter in Burgau ein wichtiges
Signal: ,Die Zukunft des Therapie-
zentrums ist damit gesichert, die
Nachfolgefrage nicht ungewiss. ’ “,
so Reichert, der das Lebenswerk
von Max Schuster ausdrücklich
würdigte: „Ohne seinen enormen
persönlichen und finanziellen Ein-
satz für die richtige Behandlung
von Schädel-Hirn-Verletzten wä-
ren wir in der Versorgung dieser Pa-
tienten heute in Bayern und darü-
ber hinaus noch nicht so weit.“
> BIRGIT BÖLLINGER

Therapiezentrum
Burgau: Zukunft
ist gesichert

Die aktuell 30 Frühförderstellen
in Mittelfranken stehen Kindern
mit schweren Einschränkungen –
beziehungsweise Kindern, die von
einer Behinderung bedroht sind –
medizin-therapeutisch und heilpä-
dagogisch zur Seite und unterstüt-
zen die Eltern. Eine davon ist jene
der Lebenshilfe Schwabach-Roth,
die durch den Bezirk Mittelfran-
ken nun die Zulassung erhalten
hat. In Roth können Beratungen
und Behandlungen angeboten
werden, die Kosten werden von der
zuständigen Krankenkasse und
dem Bezirk Mittelfranken über-
nommen. Ziel ist es, durch Früher-
kennung und Frühförderung eine
Behinderung oder auch eine dro-
hende Behinderung zu erkennen
und durch gezielte Maßnahmen
abzuwenden, auszugleichen oder
zu mindern. Die persönliche Ent-
wicklung der Kinder soll dabei
ganzheitlich gefördert werden, um
ihnen ihre Teilhabe am Leben in
der Gesellschaft zu ermöglichen
und zu erleichtern. > E.B.

In Schwabach-Roth
eröffnete eine neue
Frühförderstelle

Vom 29. Mai bis zum 2. Juni
kommt der Cellist Reiner Ginzel
nach Oberfranken, um in der In-
ternationalen Musikbegegnungs-
stätte Haus Marteau in Lichten-
berg jungen Musikern aus China,
Südkorea, Taiwan, Ungarn und
Deutschland bei einem Meister-
kurs für Solo-Cello und Kammer-
musik den letzten Schliff zu ver-
passen. Zusammen mit den Kurs-
teilnehmern möchte Ginzel fünf
Tage lang verschiedene Konzert-
und Sonatenliteratur sowie ausge-
wählte Kammermusikwerke ein-
studieren. Auch ein Probespieltrai-
ning steht auf dem Programm. Das
Ergebnis können alle Musikfreun-
de bei einem Abschlusskonzert am
2. Juni um 19 Uhr erleben. > E.B.

Cellist Reiner Ginzel
unterrichtet
in Haus Marteau


